
Aufgrund der Vorfälle in den
letzten Wochen mit mehreren
Ausbrüchen auch in Niederös-
terreich stehen die Justizanstal-
ten und deren Beamten mo-
mentan in der Kritik. Das Innere
einer Justizanstalt bekommt der
Durchschnittsbürger allerdings
selten zu Gesicht. „Jeder Mensch
hat Bilder im Kopf“, meint der
Leiter der Justizanstalt (JA) St.
Pölten, Brigadier Erich Huber-
Günsthofer. Er gab der NÖN, ge-
meinsam mit dem Hauptsach-
bearbeiter der Ausbildungsstel-
le Alfred Elias und
Justizwachekommandant Ru-
pert Stöger, einen Einblick in die
Arbeit und Räumlichkeiten in
der JA St. Pölten.

Die Justizanstalt St. Pölten
wurde 1903 fertiggestellt und
auch heute wird das historische
Gebäude, wenn auch an moder-
nen Standards angepasst, ge-

Ein Blick ins
Gefängnis
Die Justiz ist momentan in aller Munde.
Doch wie sieht die Arbeit der Justizwache
und in den Justizanstalten aus? Die NÖN
durfte die Justizanstalt St. Pölten besuchen.

nutzt. In St. Pölten kommen
männliche Sträflinge mit einer
Haftstrafe bis zu 18 Monaten
und männliche Jugendliche mit
einer Haftstrafe bis zu sechs
Monaten unter. Aktuell befin-
den sich rund 240 Insassen in
der JA. Das bedeutet eine Aus-
lastung von 110 Prozent, denn
grundsätzlich gibt es in der JA
nur 229 Plätze. Außerdem sind
momentan 70 der 240 Insassen
in Untersuchungshaft.

Die Bewohner der JA sollen
nicht nur zur Sicherheit der All-
gemeinbevölkerung verwahrt,
sondern auch auf ein weiteres
Leben ohne Kriminalität vorbe-
reitet werden. Darum kümmern
sich rund 120 Personen, davon
86 Beamtinnen und Beamten
im Exekutivdienst, der Rest teilt
sich auf Fachbereiche auf, wie
psychologische und soziale
Dienste.
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In der JA gibt es viele Mög-
lichkeiten in einen geregelten
Alltag zurückzukommen, sich
weiterzubilden und sogar Geld
zu verdienen. Computerräume
stehen zur Weiterbildung zur
Verfügung. In Einrichtungen
wie der Großküche, der Wä-
scherei, der Bibliothek, in den
Werkstätten oder im Garten
können Insassen Arbeiten ver-
schiedensten Schwierigkeits-
grades verrichten. Außerdem
gibt es Hausarbeiten wie die
Ausgabe der Mahlzeiten, Reini-
gungsarbeiten oder jetzt im
Winter Schnee schieben im Hof.
Insgesamt 115 Arbeitsplätze für
Sträflinge gibt es in der JA.

„Ein Dorf mitten
in der Stadt“
Die Jobs sind beliebt, denn die
Insassen werden für ihre Arbeit
auch entlohnt. Dies ist unter an-
derem auch Motivation zu gu-
tem Benehmen in der JA, denn
die Männer wollen ihre Stellen
nicht verlieren.

Ein Teil der Entlohnung
steht den Männern in der JA zu
Verfügung, das können sie ver-
wenden, um im Einkaufsbe-
reich zum Beispiel Zigaretten,
Tabak oder Essen zu kaufen.
Der Rest wird auf ein Art Spar-
konto eingezahlt, das den Insas-
sen nach ihrer Entlassung zu-
kommt. Damit soll sicherge-
stellt werden, dass die ersten
Tage und Wochen überbrückt
werden können und die Männer

nicht sofort wieder kriminell
werden müssen, um an Geld zu
kommen.

Mit der Großküche, Wä-
scherei und Garten kann sich
die JA in vielen Bereichen selbst
versorgen. „Wir sind eigentlich
ein Dorf mitten in der Stadt“, er-
klärt Huber-Günsthofer. Täglich
wird selbst für alle Insassen und
Mitarbeiter gekocht, und auch
das St. Pöltner Polizeianhalte-
zentrum wird versorgt. In der
Wäscherei werden nicht nur
Bettwäsche, die Kleidung der
Insassen und Uniformen der
Justizwachebeamten gewa-
schen, sondern auch Blaulicht-
organisationen bringen bei-
spielsweise ihre Jacken zur Im-
prägnierung.

Für die Insassen steht auch
ein Fitnessraum und ein Sport-
platz im Hof zwischen Landes-
gericht und JA zu Verfügung.
Damit soll möglich sein, dass
die Männer „geregelt und sinn-

voll“ ihre Freizeit verbringen
können, laut Huber-Günsthofer.

Allein in St. Pölten 1.500
Eskorten pro Jahr
Obwohl das Haus mehrmals pro
Woche von diversem medizini-
schen Personal besucht wird,
sind immer wieder Ausfahrten
mit Insassen nötig. Spezielle Be-
handlungen oder Operationen
sind zum Beispiel in der JA nicht
möglich. Circa 36.000 Eskorten
führt die Justizwache im Jahr in
ganz Österreich durch, in St.
Pölten sind es rund 1.500.

„Der Fluchtgedanke ist oft
schon länger da. Damit ist uns
der Insasse schon einen Schritt
voraus“, erklärt Huber-Günst-
hofer. Gerade Krankenhäuser
stellen eine Herausforderung
für Eskorten dar, da es viele
Fluchtmöglichkeiten in den
weitläufigen Gebäuden gibt und
beim Einsatz von Waffen zivile

Personen zu Schaden kommen
könnten. Alle Fluchten und
Fluchtversuche werden außer-
dem analysiert, um in Zukunft
besser vorbereitet zu sein, versi-
chert Huber-Günsthofer.

Anfang Dezember öffnete
die JA St. Pölten zum ersten Mal
ihre Tore für Außenstehende.
Beim Family-Day durften Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter
ihre Angehörigen mitbringen
und ihren Arbeitsplatz zeigen,
natürlich unter der Wahrung
der Anonymität der Insassen.

Die Justizanstalt ist ständig
auf der Suche nach Personal in
allen Bereichen. Am 13. Dezem-
ber um 18.30 Uhr findet ein On-
line Recruiting Day statt. Beam-
tinnen und Beamten der Justiz-
wache informieren per Zoom
über den Beruf und beantwor-
ten Fragen. Um teilzunehmen,
müssen sich Interessierte auf
der Webseite der österreichi-
schen Justiz anmelden.


Abteilungsinspektor Alfred Elias, Leiter
der Justizanstalt St. Pölten Erich Huber-
Günsthofer und Justizwachekomman-
dant Rupert Stöger führten durch die
Einrichtung und informierten über den
Arbeitsalltag.
Foto: Cornelia Weninghofer

Der Bericht zur Lage der Kinder-
und Jugendgesundheit in Öster-
reich 2023 dient dazu, die Chan-
cenungleichheit im Bereich der
Versorgung von Kindern und Ju-
gendlichen mit Daten der Öster-
reichischen Gesundheitskasse
(ÖGK) zu untermauern.

Der Fokus der Ergebnisse
lag beim aktuellen Bericht auf
den Versorgungsangeboten von
Physiotherapie, Ergotherapie
und Logopädie. Fazit: Es zeigen
sich regional zum Teil noch im-
mer große Unterschiede in der
Verteilung der Angebote, die
sich außerdem oft nicht am Be-
darf orientieren - wenn man Ge-
sundheitsrisiken wie Armutsge-
fährdung oder geringeres Bil-
dungsniveau, Arbeitslosenrate
etc. berücksichtigt - sondern
die, je nach Vertrags- und Ver-
rechnungsmöglichkeiten, his-
torisch gewachsen sind.

Über ein Fünftel aller ar-
muts- und ausgrenzungsge-
fährdeten Menschen in Öster-
reich sind Kinder: Das sind
353.000 Personen imAlter von 0
bis 17 Jahren. Sie haben damit
deutlich weniger Chancen.

„Armut, psychische Proble-
me, Gewalt und mangelnde Bil-
dungschancen schränken die
Entwicklung der jungen Men-
schen teilweise dramatisch ein“,
sagt Christoph Hackspiel, Präsi-
dent der Kinderliga. Hackspiel
bekräftigt seine Forderung nach
einem eigenen Kinderministe-
rium, dessen Aufgabe es sein
müsste, Kinderverträglichkeit
in allen politischen Belangen zu
berücksichtigen.

Weiters fordert Hackspiel
eine Kindermilliarde für den
Ausbau der Versorgung. Chan-
cenungleichheit bedeute indivi-

Langes Warten
auf Therapien
Im kürzlich präsentierten 14. Bericht zur
Lage der Kinder- und Jugendgesundheit
in Österreich fordert die Kinderliga bessere
medizinisch-therapeutische Versorgung.

duelles Leid, produziere volks-
wirtschaftlich Milliardenverlus-
te und sei eine Gefahr für den
sozialen Frieden.

Lange Wartezeiten und
Aufnahmesperren
„Familien, aber auch die versor-
genden Einrichtungen, klagen
seit vielen Jahren über lange
Wartezeiten auf Therapie, über
Auswahl nach Lebensalter,
Wohnort, aber auch Aufnahme-
sperren in Ambulatorien oder
spezialisierten Einrichtungen.
Es wurden in letzter Zeit von
Seiten der Regierung, einiger
Bundesländer und der Sozial-
versicherung Schritte in Rich-
tung Angebotserweiterung ge-
setzt. Dies hat aber noch keine
spürbare Entlastung der Situa-
tion bewirkt“, erklärt Caroline
Culen, Geschäftsführerin der
Österreichischen Kinderliga.

Im Jahr 2020 haben ca.
14.400 Kinder und Jugendliche
Behandlungen in der Ergothe-
rapie, 35.900 in der Logopädie
und 97.400 in der Physiothera-
pie in Anspruch genommen.
Sieben Monate beträgt die
Durchschnittliche Wartezeit auf
einen Ergotherapie-Platz, bei
der Logopädie sind es sechs Mo-
nate und bei der Physiotherapie
vier Monate.
● kinderjugendgesundheit.at/

KINDERGESUNDHEIT


Christoph
Hackspiel,
Präsident der
Kinderliga.
Foto: Darko
Todorovic
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Gewalt gegen
Jugendliche steigt
Die Beratungsgespräche zum
Thema Gewalt von 147, Öster-
reichs Notrufnummer für Kin-
der und Jugendliche, haben im
Jahr 2022 im Vergleich zu 2021
um 16,5 Prozent auf 2.935 zuge-
nommen. In den ersten drei
Quartalen 2023 waren es 2.176
Gespräche, was auch für das ak-

tuelle Gesamtjahr ein ähnlich
hohes Niveau erahnen lässt.
Im Schnitt melden sich täglich
acht Anrufende zum Thema Ge-
walt, „am häufigsten geht es um
Mobbing und psychische Ge-
walt in der Schule, gefolgt von
psychischer und physischer Ge-
walt in der Familie“, erklärt Bir-
git Satke, Leiterin der Notruf-
nummer 147. Besonders betrof-
fen sind 11- bis 14-Jährige,
gefolgt von 15- bis 18-Jährigen.
Vor allem Mobbing hat nach den
Lockdowns zugenommen, im
Vergleich zum Vorpandemie-
Niveau 2019 um fünf Prozent

(Stand 2022). „Neu ist, dass
Mobbing häufig nicht nur off-
line stattfindet, sondern über
digitale Medien weitergeführt
wird“, sagt Satke.
Auch sexualisierte Gewalt steigt.
So stiegen die Anfragen zu Sex-
tortion (Erpressung mit Nackt-
fotos und -videos im Internet)
im ersten Halbjahr 2023 im Ver-
gleich zum zweiten Halbjahr
2022 um 39 Prozent von 105 auf
146 Beratungen.

● Mehr Infos unter: www.ratauf-
draht.at bzw für Eltern unter
www.elternseite.at

Joint Action 2023 –
Bundesheer übt
An der Militärakademie in Wie-
ner Neustadt fand kürzlich die
Simulationsübung „Joint Action
2023“ statt.
Zweck war die Ausbildung von
Führungskräften für neue He-
rausforderungen auf dem Ge-
fechtsfeld. Geübt wurde der
konventionelle Kampf von gro-
ßen Verbänden der Landstreit-
kräfte, 220 Teilnehmer waren
dabei. Der Test diente der An-
wendung erworbenen Wissens
zum Kampf im konventionellen

Gefecht und letztendlich zur mi-
litärischen Landesverteidigung.
Kernstück der militärischen
Einsatzführung ist der Kampf
der verbundenen Waffen, dieser
dient der Zusammenführung
verschiedener Waffengattun-
gen in verschiedenen Einsatzar-
ten. Dieses Thema wurde an-
hand einer Übungsbrigade um-
gesetzt, die aus Führungs-
kräften verschiedener Ebenen
besteht.
Erste Phase der Übung war die
Planung eines Angriffs einer
Panzergrenadierbrigade gegen
einen fiktiven Gegner im Raum

Mostviertel – Tullner Feld. Die
zweite Phase diente der Simula-
tion des Einsatzes gegen die
feindliche Gruppierung, wofür
der Führungssimulator der Mi-
litärakademie genutzt wurde.
Dieser bildet das Gefecht virtuell
ab und gibt einer Brigade und
deren Bataillonen so die Mög-
lichkeit, Planungen umzusetzen
und Entscheidungen im Gefecht
anhand eines realistischen Ver-
laufes zu treffen. Dafür sind kei-
ne Truppen und militärisches
Großgerät erforderlich, sie wer-
den anhand taktischer Bediener
im Simulator dargestellt.
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